Reportage aus Benin 
Sauberes Wasser, starke Gemeinden 
Gemeinsam mit den lokalen Behörden verschafft Helvetas Menschen im westafrikanischen Benin Zugang zu sauberem Trinkwasser. Eine Partnerschaft mit Zukunft. 
«Seit wir die neue Zapfstelle haben, gibt es weniger Krankheiten im Dorf», berichtet Moussé Bagoudou. Er ist Mitglied des Wasserkomitees von Goro, einem kleinen Dorf in der Gemeinde Tchaourou, im Herzen von Benin. Seine Kollegin Fati Youkougui bestätigt seine Aussage. Auch sie ist Mitglied des Wasserkomitees. Sie kümmert sich darum, dass die Zapfstelle und ihre Umgebung sauber sind. Nach ihrer Motivation für das Mitmachen im Komitee befragt, meint die achtfache Mutter: «Es ist wichtig, dass es um die Zapfstelle herum sauber ist. Wasser und Krankheit hängen zusammen.» 
Fati Youkougui weiss, wovon sie spricht. Benin, an der westafrikanischen Küste gelegen und knapp drei Mal so gross wie die Schweiz, gehört zu den 20 ärmsten Ländern der Welt. Fast drei Viertel der 8,4 Millionen Menschen leben unter der Armutsgrenze. In ländlichen Kommunen wie Tchaourou hat fast die Hälfte der Bevölkerung keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser; wasserbedingte Krankheiten wie Durchfall und Typhus sind weit verbreitet. Kaum eine Familie, die nicht davon betroffen wäre. 

Partnerschaft für sauberes Trinkwasser 

Tchaourou ist eine von fünf Gemeinden in den Departementen Atacora und Borgou (siehe Karte), mit denen Helvetas zusammenarbeitet, um den Zugang zu sauberem Trinkwasser zu verbessern. Wie viele Gemeinden in der nördlichen Hälfte Benins ist Tchaourou von der Ausdehnung her mehr mit einem mittelgrossen schweizerischen Kanton als mit einer Gemeinde, wie wir sie kennen, zu vergleichen. Rund 100'000 Einwohnerinnen und Einwohner kommen im Durchschnitt auf eine Kommune; sie leben verteilt auf Kleinstädte und Dörfer, die teilweise nur über Feldwege erreichbar sind. 

Seit 2003 werden die 77 Gemeinden von gewählten Gemeinderäten regiert. Die Exekutive liegt in der Hand eines Gemeindevorstehers oder Bürgermeisters, im Französischen, der Amtssprache der ehemaligen französischen Kolonie Benin, «maire» genannt. Das Dezentralisierungsgesetz, das Ende der 90er-Jahre erlassen worden ist, überträgt ihnen die Hauptverantwortung für die lokale Entwicklung. Keine leichte Aufgabe, denn in den Gemeinden fehlt es allenthalben an Geld, Personal und nicht zuletzt an Wissen. 
Selbstverantwortung auf allen Ebenen 

Neben den finanziellen Beiträgen für die Reparatur oder den Bau von Brunnen und Bohrlöchern spielt daher auch die fachliche Beratung der Partner im Wasserprojekt eine zentrale Rolle. So lernen die zuständigen Verantwortlichen, worauf sie bei der Planung und Durchführung von Entwicklungsvorhaben achten müssen. Und Helvetas legt Wert darauf, dass die wichtigen Entscheide von den Gemeinden selbst getroffen werden: Sie sind es, die bestimmen, welche Ortschaften berücksichtigt werden und welche lokalen Kleinunternehmen den Zuschlag für die Bauarbeiten erhalten. 
Auf Selbstverantwortung setzt das Projekt aber nicht nur bei den Gemeinden, sondern auch in den Dörfern. Nur wenn die Bevölkerung selber einen Antrag stellt und sich bereit erklärt, 10% der Kosten zu übernehmen, kann sich ein Dorf um die Unterstützung durch Helvetas bewerben. Ist der Brunnen erst einmal geflickt, die neue Pumpe installiert worden, liegt es in der Hand eines lokalen Wasserkomitees, die Anlage zu managen und für ihren Unterhalt zu sorgen. Die Mittel dazu verschafft dem Komitee der Wasserpreis, den die Nutzerinnen und Nutzer entrichten müssen. 
Am Anfang braucht es Aufklärung 
Der vom Staat vorgegebene Preis für ein 20-Liter-Becken Wasser beträgt 10 Francs CFA (umgerechnet etwa 2,5 Rappen). Das ist gleich viel, wie ein Löffel Zucker kostet. Dass die Menschen gewillt sind, für Reparaturarbeiten an ihrem Brunnen und später auch für das saubere Trinkwasser zu bezahlen, ist nicht selbstverständlich. Das Wasser aus den traditionellen, von Hand gegrabenen Brunnen oder den offenen Ziehbrunnen, die die Regierung in den 60er- und 70er-Jahren errichtet hat, ist gratis. Viele Menschen wissen nicht, dass es dreckig und mit Keimen verseucht ist, wie die von Helvetas veranlassten Laboranalysen belegen. 
Den Menschen die unsichtbaren Zusammenhänge zwischen dem Wasser, das sie trinken, und den Krankheiten, die in ihrem Umfeld auftreten, zu vermitteln, ist Aufgabe von lokalen Nichtregierungsorganisationen, die in den Dörfern Sensibilisierungskampagnen durchführen. Sie werden von Helvetas fachlich und finanziell unterstützt, handeln aber im Auftrag der Gemeinden. Ihre Arbeit nimmt viel Zeit in Anspruch; nicht selten braucht es Monate, bis eine Dorfgemeinschaft sich davon überzeugen lässt, dass sich die Ausgaben für die Reparatur eines Brunnens lohnen. 
Ein neuer Brunnen für Warigoura 
Eine solche Sensibilisierungskampagne führt die NGO-Mitarbeiterin Clarisse Tchetchengibo gegenwärtig in Warigoura durch, einem Dorf in N’dali, der Nachbargemeinde von Tchaourou, das einen Antrag auf die Reparatur des alten Dorfbrunnens gestellt hat. Eben haben die Dorfbewohnerinnen und -bewohner ein Komitee gegründet, das sich nach Abschluss der Bauarbeiten um den rehabilitierten Brunnen kümmern soll. Das bedeutet, dass sehr bald mit den Bauarbeiten begonnen werden kann. 
Unter den Frauen und Männern aus Warigoura, die an den Aufklärungsveranstaltungen teilgenommen haben, ist auch Awaou Bako, eine junge Mutter. Zusammen mit ihrem Mann bebaut sie ein paar Felder mit Baumwolle und Yams. Daneben verdient sie sich ein kleines Zusatzeinkommen mit dem Verkauf von «Ouassaouassa», einer Speise aus Yamsmehl. 
Awaou Bako ist in Warigoura aufgewachsen; seit sie denken kann, holt sie das Wasser, das sie und ihre Familie zum Leben brauchen, vom Dorfbrunnen. Vier bis fünf Mal pro Tag geht sie zum Brunnen, lässt ihren Wassersack an einem Seil in den Schacht hinunter und zieht ihn gefüllt wieder herauf. Das Wasser giesst sie in ein Becken, das sie anschliessend auf dem Kopf nach Hause balanciert. 

Awaou Bako geht wählen 

Awaou Bako hat nie eine Schule besucht. Dass das Wasser aus dem Dorfbrunnen krank macht, weiss sie aus den Veranstaltungen mit Clarisse Tchetchengibo. Seither wartet sie ungeduldig darauf, dass der alte Brunnen geflickt, abgedeckt und mit einer Pumpe versehen wird. «Ich hoffe, dass wir dann gesünder sind», meint sie. Das erhofft sich die junge Frau vor allem für ihren kleinen Jungen, der ihr während des Gesprächs nicht von der Seite weicht. Neben sauberem Wasser wünscht sich Awaou Bako eine bessere Strasse ins Dorf, eine, die auch während der Regenzeit befahrbar ist. 
Noch etwas anderes vertraut uns Awaou Bako an: Sie wird wählen gehen, wenn im Frühjahr die Gemeinderäte neu bestellt werden. Bei der Frage, was sie denn vom Dezentralisierungsprozess halte, zuckt die junge Frau verlegen mit den Achseln. Die Frage ist ihr zu abstrakt. Also formuliere ich sie um: Ob sich die Lebensbedingungen im Dorf verbessert hätten, seit die Gemeinden für die Dorfentwicklung verantwortlich sind, will ich wissen. Und hier zögert Awaou Bako nicht mit der Antwort: «Ja», sagt sie und zeigt auf die Schar Jungen und Mädchen, die uns umringt. «Die Kinder hier, die gehen heute alle zur Schule.» 
Grundbedürfnisse im Zentrum 
Wasser, Schulen, Strassen – es sind Grundbedürfnisse wie diese, um die sich die Gemeindevertreterinnen und -vertreter in Benin kümmern müssen. Und in allen Bereichen gilt: Der Bedarf ist gross, die Mittel begrenzt. «Laut Vorgaben der Regierung sollen auf eine Wasserstelle mit sauberem Trinkwasser 250 Leute kommen. Bei uns sind es mindestens 700», erklärt O. Gbéro Sina Ounegui. Als Chef des «Service technique» der Gemeinde N’dali ist Sina Ounegui für die Wasserversorgungen und alle übrigen technischen Einrichtungen auf dem Gemeindegebiet zuständig – allein. 
Die Zusammenarbeit mit Helvetas wird darum auch in N’dali geschätzt. Zwar ist Helvetas nicht die einzige Entwicklungsorganisation, welche die Gemeinde im Wassersektor unterstützt. Aber ihr Ansatz ist aussergewöhnlich. «Helvetas respektiert unsere Rolle», sagt O. Gbéro Sina Ounegui. «Die Leute von Helvetas zeigen uns an konkreten Projekten, wie wir unsere Arbeit machen und unsere Verantwortung wahrnehmen können.» Und Jacques Guessigui, der Vize-Bürgermeister von N’dali, ergänzt: «Helvetas ermöglicht es uns, uns weiterzubilden, zu lernen und Erfahrungen zu sammeln. Sie arbeitet mit uns an der Basis.»
Kleiner Player, grosse Wirkung 
Die Erfahrungen aus der Kooperation mit den Gemeinden sind auch auf Seiten von Helvetas positiv: «Was das Budget betrifft, sind wir ein kleiner Fisch. Aber wenn ich sehe, was wir in den Dörfern umsetzen, so scheint mir, dass wir manchmal mehr erreichen als die grossen Geldgeber», meint Apollinaire Hadonou, der das Projekt koordiniert. Dank Helvetas konnten die fünf Partnergemeinden zwischen 2004 und 2006 rund 30 Brunnen und Wasserversorgungen reparieren und aufwerten. 
Ebenso wichtig wie die Reparaturen sind die Erfahrungen, die die Gemeinden bei der Durchführung der Kleinprojekte gemacht haben. Sie fliessen in die Wassersektorplanung ein, bei der Helvetas die zuständigen Behörden ebenfalls eng begleitet. Wenn die Gemeinden, wie im Dezentralisierungsgesetz vorgesehen, in Zukunft mehr Mittel vom Zentralstaat erhalten, werden sie so fähig sein, die Entwicklung des Wassersektors selber zu lenken. 
Text Barbara Strebel. Sie ist Teamleiterin Kommunikation bei Helvetas in Zürich und hat Benin Ende Oktober besucht. Fotos Serge Boya.
Helvetas: Engagement gegen die Armut

Helvetas wurde 1955 als erste private Schweizer Organisation für Entwicklungszusammenarbeit gegründet. Heute engagiert sie sich in 20 der ärmsten Länder Afrikas, Asiens und Lateinamerikas. Im Zentrum der Hilfe zur Selbsthilfe stehen Wasserversorgung, Ernährungssicherheit und Einkommensförderung. Helvetas ist ein konfessionell und parteipolitisch unabhängiger Verein, der von 43'000 Mitgliedern, 40'000 Gönnerinnen und Gönnern sowie 16 ehrenamtlich tätigen Regionalgruppen getragen wird.

